«Unterricht gemeinsam machen»
Interview mit dem Autor Edwin Achermann

Dreizehn Jahre nach der ersten Auflage deines Buchs «Mit Kindern Schule machen» ist jetzt «Unterricht gemeinsam mache» erschienen. Was hast du in der Zwischenzeit gemacht?

Die erste Zeit habe ich weiter als Primarlehrer gearbeitet. Heute arbeite ich als Dozent und Berater an der Pädagogischen Hochschule Aargau im Institut Schule & Weiterbildung und als freischaffender Berater und Kursleiter zu verschiedenen Themen der Unterrichts- und Schulentwicklung.

Das von dir in «Unterricht gemeinsam machen» zur Diskussion gestellte Unterrichtsmodell steht auf den vier Pfeilern Lernverständnis, Pädagogik der Vielfalt, Wochenstruktur und Unterrichtsteams. Warum gerade diese vier?

Die Verschiedenheit der Schülerinnen und Schüler fordert die Lehrpersonen stark. Jeder dieser Pfeiler ist ein wirkungsvoller Ansatz im Umgang mit Heterogenität. Das kognitiv-konstruktivistische Lernverständnis ist die Orientierungstheorie für das Lehren und Lernen. Die Pädagogik der Vielfalt zeigt die Haltung, mit der Lehrpersonen den Schülerinnen und Schülern begegnen und wie sie mit ihnen das Zusammenleben, Lernen und Arbeiten im Schulhaus gestalten. Die Wochenstruktur, d.h. die Einteilung des Unterrichts nach Lehr-, Lerngefässen statt nach Fächern, erleichtert es den Lehrpersonen einzelne Schülerinnen, Schüler und die Lerngruppen flexibel zu unterstützen. Und im Unterrichtsteam unterstützen die Lehrpersonen einander bei der Gestaltung dieses anspruchsvollen Unterrichtsalltag und bei der Weiterentwicklung ihrer Professionalität.

Was versprichst du dir von der Kombination dieser vier Pfeiler? 

Jeder dieser vier Pfeiler ist für sich allein im Umgang mit Heterogenität wichtig. Schafft es eine Schule aber Struktur, Didaktik und unterrichtsbezogene Teamarbeit auf der Basis einer Pädagogik der Vielfalt zu verbinden, entstehen für das Lernen und Arbeiten der Schülerinnen, Schüler und Lehrpersonen neue Möglichkeiten. Untersuchungen zeigen, dass die Verbindung von strukturellen und didaktischen Reformen in Schulentwicklungsprozessen ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist.

Woran denkst du konkret?

Das vorgeschlagene Modell macht vieles möglich. Ein paar Beispiele: Setzen zwei bis vier Parallelklassen oder Lerngruppen die Lehr-, Lerngefässe Versammlung (erweiterter Klassenrat), Kurs (systematischer, direkter, lehrerInzentrierter Unterricht), Planarbeit (offenes Lernen), Thema (thematisches, projektorientiertes Lernen) und Freie Tätigkeit (selbstbestimmtes Lernen) parallel an, können die Lehrpersonen im Unterrichtsalltag klassenübergreifend arbeiten. Teamteaching, Arbeit in flexiblen Interessen- oder Lernzielgruppen sind ohne komplizierte Umstellungen jederzeit genau so möglich wie die Arbeit in den fest zusammengesetzten Lerngruppen. Für die einzelne Lehrperson entstehen so Freiräume, die dem Lernen der Schülerinnen und Schüler direkt zu Gute kommen. Zum Beispiel können die Lehrpersonen gegenseitig ihre Stärken und Vorlieben nutzen und die Lernberatung in Kleingruppen einfacher in die ordentliche Unterrichtszeit einbauen.

Was gewinnen und was verlieren die Lehrpersonen mit diesem Unterrichtsmodell?

Lehrpersonen müssen bereit sein, in Unterrichtsteams zu arbeiten. Unterrichtsteams fordern von den Lehrpersonen viel. Sie müssen zum Beispiel einen Teil ihrer individuell gestaltbaren unterrichtsfreien Arbeitszeit für die unterrichtsbezogene Teamarbeit zur Verfügung stellen und sich mit den Meinungen, Haltungen und Verhaltensweisen ihrer Kolleginnen und Kollegen auseinandersetzen. Sie exponieren sich, wenn sie im Teamteaching zusammenarbeiten, einander in schwierigen Unterrichtssituationen erleben und diese besprechen. Aber gerade solche Ansätze können zum grossen Gewinn nicht nur für die Schülerinnen, Schüler und die Ortsschule sondern auch für die einzelne Lehrperson selber werden. In echten Teams unterstützen sich die Lehrpersonen wirkungsvoll bei der Weiterentwicklung ihrer Berufskompetenz und im Umgang mit organisations- und systembedingten  Belastungen. Sie können ihre Stärken einbringen, von den Stärken der Kolleginnen und Kollegen profitieren und Erfolge gemeinsam geniessen.

Du hast „Unterricht gemeinsam machen“ als Diplomarbeit an der Universität Freiburg geschrieben. Haben wir hier nun eine schwer lesbare wissenschaftliche Arbeit vor uns? Können Lehrerinnen und Lehrer damit etwas anfangen?

Da muss ich vielleicht etwas zur Entstehungsgeschichte vorausschicken. Ich hatte das Unterrichtsmodell schon vor meinem Beginn des Nachdiplomlehrgangs in Freiburg im Kopf. An die Uni ging ich, weil ich prüfen wollte, ob dieses Modell den gelehrten Theorien und empirischen Befunden Stand halten würde. Ich finde es heute unerlässlich und ein Merkmal von Professionalität, dass Unterrichts- und Schulentwicklungsmodelle und auch das konkrete Handeln im Unterricht theoretisch begründet werden können. Darum gibt es in «Unterricht gemeinsam machen» Theorieteile mit vielen Literaturverweisen. In der Weiterbildungsarbeit zum Thema erweiterte Lernformen (ELF) habe ich gelernt, dass Praxisrezepte nicht wirklich greifen, wenn sich die Lehrpersonen nicht mit ihren persönlichen Theorien auseinandersetzen und diese im Vergleich mit andern Theorien bestätigen, anreichern oder verändern. Ich weiss und erlebe es manchmal auch an mir selber, dass sich viele Lehrpersonen mit Theorien schwer tun. Die spezielle Gestaltung der Publikation berücksichtigt diese Tatsache.

Das Werk ist kein Buch im klassischen Sinn. Es besteht aus drei Teilen mit je verschiedenen Heften. Was erhoffst du  von dieser Gestaltung?

Ich freue mich sehr darüber, dass der schulverlag in Zusammenarbeit mit der Grafikwerkstatt upart diese tolle Gestaltung gemacht hat. Die drei Teile ermöglichen verschiedene Zugänge. Wer einen Blick in eine Schule werfen möchte, die nach diesem Modell arbeitet, sieht sich die Hefte aus dem Teil über das fiktive Schulhaus Moos an. Wer sich mit den lerntheoretischen und pädagogischen Grundlagen auseinandersetzen möchte, arbeitet mit dem Grundlagenteil. Und wer sich mit der Umsetzung im eigenen Unterricht beschäftigen will, findet Hinweise im Teil Orientierungshilfen für die Praxis. Querverweise in den einzelnen Heften zeigen die Beziehung zwischen den drei Teilen. Die handliche Aufteilung in verschiedene Hefte erleichtert die Arbeit drinnen und draussen.

Dein Buch «Mit Kindern Schule machen» hat in vielen Aus- und Weiterbildungsinstitutionen, in LehrerInnen- und Klassenzimmern einen festen Platz gefunden. Wie stellst du dir den Einsatz des neuen Werks vor?

Ich kann mir gut vorstellen, dass auch mit «Unterricht gemeinsam machen» in der Aus- und Weiterbildung gearbeitet werden kann. Die einzelne Lehrerin, der einzelne Lehrer findet für die Auseinandersetzung mit dem eigenen Lehr-, Lernverständnis, mit den pädagogischen Auffassungen und Einstellungen und mit der eigenen Unterrichtstätigkeit viele Anregungen. Schulbehörden bekommen Informationen für Strategieentscheide. Besonders freuen würde mich, wenn «Unterricht gemeinsam machen» Schulleitungen und Schulhauskollegien oder Gruppen von Kollegien bei der Weiterentwicklung des Unterrichts und der unterrichtsbezogenen Zusammenarbeit unterstützen könnte.

Wie könnte eine Schule vorgehen, wenn sie «Unterricht gemeinsam machen» umsetzen möchte?

Im Untertitel steht das Wort Modell. Modell meint hier eine theoriegestützte, in unseren Schulstrukturen heute grundsätzlich mögliche Vorstellung von Unterricht. Dieses Modell kann eine Grundlage für die örtliche Konzeptarbeit sein. Ausgehend von der konkreten Situation, von den Stärken, Entwicklungsmöglichkeiten und ihrem Umfeld erarbeitet eine Schule in einer ersten Phase ihr eigenes Konzept. Es zeigt u.a., welche Instrumente und Kompetenzen sich die Schule für die Umsetzung erarbeiten und aufbauen will. Ich denke da zum Beispiel an Kompetenzraster, Portfolios, Hilfen für die Lernberatung, Lernumgebungen, Just-Community-Konzepte und an ein Teilkonzept für die Weiterbildung. In einer zweiten mehrjährigen Phase erarbeitet die Schule solche Instrumente und Teilkonzepte, setzt sie schrittweise um und überprüft deren Wirkung mit Teilevaluationen. Die Unterrichtsteams werden bei der Gestaltung und Reflexion ihrer Zusammenarbeit  durch die Schulleitung und auf Wunsch durch externe Fachpersonen unterstützt. In der dritten Phase konsolidiert die Schule das Konzept und macht eine externe Evaluation.

Kann nicht das ganze Kollegium in das Entwicklungsvorhaben eingebunden werden, unterstützt die Schulleitung die Lehrpersonen, die in Unterrichtsteams zusammenarbeiten wollen, indem sie ihnen zum Beispiel parallele Unterrichtsstrukturen ermöglicht, dafür sorgt, dass die Klassenzimmer dieser Lehrpersonen nebeneinander liegen und ihnen die gewünschte Unterstützung gibt.

Ich möchte noch darauf hinweisen, dass es heute viele Schulen gibt, die einzelne Elemente dieses Modells und ähnliche Ansätze bereits erfolgreich umgesetzt haben und kontinuierlich an ihrer Entwicklung arbeiten. Ich verstehe «Unterricht gemeinsam machen» nicht als 

Startschuss für Unterrichtsentwicklung. Es zeigt lediglich eine umfassende Möglichkeit, wie Lehrpersonen der Heterogenität der Schülerinnen und Schüler und den damit verbundenen grossen Herausforderungen begegnen können.

Viele Lehrpersonen seien überlastet und reformmüde, hört man heute immer wieder. Haben da Modelle wie «Unterricht gemeinsam machen» überhaupt eine Chance?

In den letzten Jahren haben viele Schulen mit grossem zeitlichem Aufwand an der Organisationsentwicklung gearbeitet. Nicht überall haben die Lehrpersonen dabei den Nutzen für ihre Unterrichtsarbeit gesehen. Im Ansatz «Unterricht gemeinsam machen» steht die Unterrichtsarbeit im Zentrum der Entwicklungsbemühungen. Lehrpersonen sind davon ganz direkt betroffen. Das entspricht einerseits dem Wunsch vieler Lehrpersonen. Andererseits gibt es Lehrpersonen, die solche Ansätze offen oder verdeckt ablehnen, weil sie mit ihren Kolleginnen und Kollegen nicht wirklich zusammenarbeiten wollen. Die Gründe dafür sind vielfältig. Unterrichtsbezogene Zusammenarbeit und unterrichtsbezogenes gemeinsames Lernen von Lehrpersonen sind anspruchsvoll. Beides geht nicht ohne Konfrontation. Dort wo’s gelingt, möchten die Lehrpersonen aber nicht mehr zurück. Sie erleben, dass sie selber aber auch die Schülerinnen und Schüler und die ganze Schule profitieren.

Jetzt ist «Unterricht gemeinsam machen» erschienen. Ist diese Arbeit für dich damit abgeschlossen?

«Unterricht gemeinsam machen» ist der Versuch, ein Ganzes darzustellen. Die Details kommen dabei zwangsläufig zu kurz. Viele Teile müssen noch genauer ausgearbeitet werden. Das wäre allein und vom Schreibtisch aus weder sinnvoll noch möglich. Ich würde einerseits gern weiterhin Schulen bei ihrer Entwicklungsarbeit als Berater und Kursleiter begleiten. Ebenso gern würde ich aber wieder in einem Teilpensum als Lehrer mit Kolleginnen und Kollegen in einem Unterrichtsteam arbeiten und unterrichten. Am liebsten würde ich beides kombinieren.

Warum engagierst und exponierst du dich seit vielen Jahren für Unterrichts- und Schulentwicklung? 

Ich versuche gern mit andern zusammen immer besser herauszufinden, wie eine Schule ausschauen könnte, in der Kinder und Erwachsene mit unterschiedlichsten Lebensgeschichten und allem, was das mit sich bringt, in einer Gemeinschaft erfolgreich lernen, arbeiten und zusammensein können. Ich denke, dass diese Frage heute nicht nur für den einzelnen Menschen und die Schule sondern auch für die Gesellschaft wichtig ist.

Und zu guter Letzt: Wie darf man sich Unterrichtsteams eigentlich vorstellen, wie sieht das konkret aus, welches sind die beobachtbaren Auswirkungen?

Im Unterrichtsteam arbeiten heisst:

· Mehrere Klassen zeitweise zusammen unterrichten

· Zeit für die Lernberatung in einer Kleingruppe haben, weil die Kollegin die andern Schülerinnen und Schüler in der Planarbeit mit ihrer Lerngruppe betreut

· Den Unterricht gemeinsam planen und dabei die Ressourcen jeder Lehrperson nutzen

· Schwierige Unterrichtssituationen, belastende Beziehungen zu Eltern und Kindern diskutieren und gemeinsam Lösungen finden

· Prototypen für Unterrichtsmaterialien gemeinsam machen, arbeitsteilig produzieren, einander zur Verfügung stellen und so die Qualität weiterentwickeln und Zeit gewinnen

· Sich mit den Meinungen der Kolleginnen und Kollegen auseinandersetzen, Spannungen aushalten und die Verschiedenheit nutzen

· Die Klassenzimmer parallel für unterschiedliche Lehr-, Lerntätigkeiten brauchen (z.B. Still- und Gruppenarbeiten) und damit eine konzentrierte Arbeitsatmosphäre fördern

· Eine Unterrichtssequenz videografieren, gemeinsam auswerten und das Repertoire an möglichen Verhaltensweisen erweitern

· Lernkontrollen lerngruppenübergreifend einsetzen, korrigieren und die Ergebnisse miteinander besprechen

· Schwierigkeiten im Unterrichtsteam frühzeitig besprechen und damit Vertrautheit und Sicherheit schaffen

· Absprachen für die Zusammenarbeit treffen und so Effektivität und Effizienz steigern

· Mit den andern Unterrichtsteams, dem Hauswart und mit den Schülerinnen und Schülern durch Projekte, Konfliktlösungen, Feste und Rituale an einer  gerechten und fürsorglichen Schulhausgemeinschaft arbeiten

· Gegenüber Eltern, Schülerinnen und Schülern als Unterrichtsteam auftreten, zum Beispiel bei der Präsentation und Diskussion der Semesterplanung, der Arbeit mit Portfolios und Kompetenzrastern

· Die persönliche Weiterbildungsplanung miteinander besprechen und einander über neue Erkenntnisse und Fertigkeiten informieren, damit diese so weit wie möglich von allen genutzt werden können 

· Sich über Erfolge gemeinsam freuen, Rückschläge gemeinsam aushalten und reflektieren

· Den wirkungsvollsten Einsatz der von der Schulleitung zugeteilten Ressourcen (z.B. Materialgeld, Unterrichtsräume, Pensen) herausfinden

· Die Lehr-, Lerngefässe in den „Stundenplänen“ so weit wie möglich parallel legen und damit eine wichtige organisatorische Voraussetzung für eine enge Zusammenarbeit im Unterrichtsalltag schaffen

· Zeitweise und zeitlich begrenzt in wechselnden klassenübergreifenden Gruppierungen direkt lehrerIngesteuert unterrichten, um so den Bedürfnissen und Lernständen der Schülerinnen und Schüler und den verschiedenen Fähigkeiten der Lehrpersonen besser zu entsprechen

· Miteinander einen Fachartikel oder einen Ausschnitt aus einem Fachbuch diskutieren 

· Den Kontakt mit Unterrichtsteams anderer Schulen suchen, die an ähnlichen Unterrichtsentwicklungsfragen arbeiten

· So zusammenarbeiten, dass die gemeinsame und individuelle Arbeit im Rahmen der Jahresarbeitszeit bewältigt werden kann
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